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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 4. Oetober 1851. 


Mit dem 1. October begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt⸗Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Inſerate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung Hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht 1 Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 
Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. Beſtellungen werden 


rechtzeitig erbeten bei der 


Erpedition der Lauſitzer Zeitung. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. October. Regl 
Leichenbegänguiß des verſtorbenen Prinzen Friedrich Wilhelm Karl 
von Preußen veröffentlicht. Der Sarg ſoll, einem letztwilligen 
Wunſche des Verewigten zufolge, in der Stille nach der Domkirche 
gebracht werden, wo er auf der Eſtrade vor dem Altar niederge— 
ſetzt wird. Das Leichenbegäugniß ſelbſt aber ſoll mit dem einem 
Feldmarſchall gebührenden Ehrenbezeigungen vor ſich gehen, und 
zwar morgen Vormittag 10 Uhr, an welchem Tage früh mit den 
Glocken ſämmtlicher Kirchen der Stadt geläutet wird. Zum Lei- 
chenbegängniß find drei Bataillone Infanterie, vier Eseadrons 
Cavalerie und vier reitende und acht Fußgeſchütze der Gardeartil— 
lerie beſtimmt. Sobald der König und die übrigen Leidtragenden 
der königlichen Familie erſchienen ſind, beginnt der Gottesdienſt, 
nach dieſem die Vegräbnißliturgie und werden bei dem Segen drei 
mal zwölf Kanonen gelöſt und drei Salven von drei Bataillonen 
gegeben. Nach Löſung der Geſchütze wird wiederum mit allen 
Glocken eine halbe Stunde lang geläutet. 

Berlin, 1. Oetbr. Der am 15, Juli d. J. zu Gotha 
zwiſchen 16 deutſchen Staaten (Preußen, Baiern, Sachſen, 
Sachſen⸗Weimar, Oldenburg, Sachſen⸗ Meiningen, Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, Sachſen-⸗Altenburg, Auhalt-Deſſau nebſt Cöthen, 
Anhalt⸗Bernburg, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Sondershauſen, 
Reuß älterer und jüngerer Linie, Waldeck, Lippe) abgeſchloſſene 
Vertrag wegen der gegenſeitigen Verpflichtung zur Uebernahme 
von Auszuweiſenden iſt bis jetzt von 12 Regierungen ratifizirt 
worden und wird publieirt werden, ſobald die noch erwarteten 
4 Ratificationen eingehen. 5 a 8 

In demſelben (F. 1.) verpflichtet ſich jede der contrahiren⸗ 


den Regierungen diejenigen Individuen, welche noch fortdauernd 


ihre Angehörigen (Unterthanen) find, und ihre vormaligen Unter⸗ 
83 auch wenn ſie die Unterthanſchaft nach der inländiſchen 


eſetzgebung verloren haben, ſo lange, als ſie nicht dem andern 


Staate nach deſſen eigner Geſetzgebung angehörig geworden ſind, 
auf Verlangen wieder zu übernehmen. 


ſt der Auszuweiſende niemals Unterthan eines der Konz | 


trahenten geweſen, jo hat ihn nach §. 2. derjenige Staat zu über⸗ 
nehmen, in deſſen Gebiete der Auszuweiſende, 
a) nach zurückgelegtem 21. Lebensjahre ſich zuletzt 5 Jahre 
hindurch aufgehalten, oder k f 
ich verheiratet und mit feiner Ehefrau unmittelbar nach 
der Eheſchließung eine gemeinſchaftliche Wohnung mindeſtens 
6 Wochen innegehabt hat, oder 
6) geboren iſt. 
Berlin, 2, Oetbr. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 


Preußen, Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen 


Soeben wird das Reglement zum 


und Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm find von 
Weimar hier eingetroffen. 

— Ein trauriges Ereigniß hatte am 23. Sept. in Arnsberg 
ſtatt. Durch Einſturz eines Geländers der über die Ruhr führenden 
Brücke ſtürzten drei Gymnaſiaſten in das Waſſer und fanden, da 
ihnen keine Hülfe geleiſtet werden konnte, in der Ruhr ihren Tod. 

Düſſeldorf, 30. Sept. Wie wir eben erfahren, iſt die 
Verlängerung des unterm 1. Sept. 1844 mit Belgien abgefchlof- 

jenen Vertrages nur auf ein ferneres Jahr beantragt. Bekannt⸗ 
lich wird der bisherige Eingangszoll auf belgiſches Roheiſen von 
5 auf 7 Sgr. erhöht. 
Pe Dresden, 29. Sept. Zu dem am J. Oetober in Frank⸗ 
furt beginnenden Berathungen einberufener Sachverſtändiger über 
handelspolitiſche Angelegenheiten iſt von Seiten Sachſens heute 
der Geh. Rath Dr. Weinlig, und zu dem an demſelben Tage in 
Wien zuſammentretenden Kongreſſe von Bevollmächtigten zur Re⸗ 
gelung des Telegraphenweſeus geſtern der Geh. Rath v. Ehren⸗ 
ftein und der Director der Staatstelegraphen, Preßler, von hier 
abgegangen. 

3 Dresden, 1. Detbr. Heute iſt hier die Uebergabe der 
ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit an den Staat vollzogen worden. 

Leipzig, 1. Oet. Am 2. Jan. 1854 begeht die hieſige 
erſte Bürgerſchule ihre Halbſäcularfeier. Eine Anzahl früherer 
Schüler derſelben fordern zur würdigen Begehung derſelben auf 
und ſchlagen zu dem Ende die Gründung eines Vereins vor, der 
zu Anfang des Jahres 1832 ins Leben treten, bis zur Jubelfeier 
fortbeſtehen und die Art und Weiſe derſelben berathen ſoll. Der 
Beitritt zu dieſem Vereine geſchieht durch einen Beitrag zu der zu 
bildenden Vereinskaſſe. 5 

— Die Polizeicentralſtelle für Deutſchland wird, ſicherem 
Vernehmen nach, unter dem Vorſitz Sachſens in Leipzig er⸗ 
richtet werden. 

München. Aus ſicherſter Quelle wird der V. Ztg. von 
hier mitgetheilt, daß der Episkopat der römiſch - katholiſchen 
Kirche in Deutſchland in Verbindung wit den bedeutendſten Ka— 
noniſten der frankfurter Bundesverſammlung eiue Denkſchrift über⸗ 
ſandt hat, welche zu endlichen allgemeinen Maßregeln gegen den 
Deutſch-Katholieismus auffordert. 

Karlsruhe, 28. Sept. Von dem Aufhören des Bela— 
gerungszuſtandes verlautet noch nichts; vielmehr brachte das ge⸗ 
ſtrige Regierungsblatt die weitere unbeſtimmte Verlängerung. In 
der milden Weiſe, in der er gehandhabt wird, ruft er indeſſen 
wenig gegründete Klagen hervor und dient beſonders auf dem 
Lande und in den kleinern Städten dazu, von der eingeriſſenen 
Verwilderung und Nachtſchwärmerei zur Nüchternheit des ſolidern 
häuslichen Lebens zurückzuführen. 
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Darmſtadt, 30. Sept. Seit mehren Tagen it unver⸗ 
hofft der Rhein um 4 Fuß und einige Zoll an feinen Ufern in 
unſerer Gegend wieder geſtiegen, das Waſſer ſtrömt wieder über 
die theilweiſe zerriſſenen Eonmmerbämme, das Quellwaſſer vermehrt 
ſich hinter dem Landdamm und vernichtet ganz die Hoffnung einer 
möglichen Zubereitung der ſo lange ſchon unter Waſſer geſtellten 
vielen Tauſend Morgen Ackerfeld für die Einſaat der jo nöthigen 
Winterfrüchte. 


Gotha, 29. Sept. Man ſchreibt dem Nürnberger Cor⸗ 
reſpondenten, daß der 2 geäußert, „er werde der Bundes⸗ 
ewalt eine Einwirkung auf die rein innere Verwaltung der Deutz 
chen Staaten nicht zugeſtehen. 


Hamburg, 29. Sept. Die mecklenburger Regierung hat 
es rund abgeſchlagen, in Verhandlungen über den Anſchluß an 
den Zollverein einzutreten; die betreffende Note dürfte das Datum 
vom 26. September tragen. 


Kiel, 30. Sept. Der Profeſſor Dr. Joh. Guſtav Bern⸗ 
hard Droyſen iſt unterm 25. d. auf desfälliges Anſuchen als or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Geſchichte an der hieſigen Univerfität, vom 
1. Oetbr. d. J. an gerechnet, entlaſſen worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Sept. Von hier ſchreibt man dem Frankf. 
J.: Ueber die bevorſtehende Aufſtellung des Bundescorps in und 
um Frankfurt kann ich Ihnen heute die Nachricht bringen, daß 
unſere Regierung die militairiſchen Poſitionen im Weſten immer 
noch zu verſtärken beabſichtige. In dieſen Tagen marſchirt aus 
Böhmen das dritte öſterreichiſche Armeecorps nach Vorarlberg zum 
Erſatz des zu Neujahr abgegangenen Corps des F.⸗M.⸗L. Lege⸗ 
ditſch. Die Wichtigkeit der militairiſchen Poſition in Vorarlberg, 
die von dort oder dahin auslaufenden Schienen- und Straßenwege, 
kurz, um mit einer hohen öſterreichiſchen Militairperſon zu ſpre⸗ 
chen: „die Möglichkeit, von dort aus den Nordweſten Europas 
und namentlich Deutſchlands zu überſchwemmen“, wofür ſchon 
eine kleine Probe vorhanden, iſt ein Moment von größtem Be⸗ 
lange. Nach der Aufſtellung des Armeecorps in Vorarlberg 
(daſſelbe wird nicht auf Kriegsfuß geſtellt) wird unſere Regierung 
im weſtlichen außeröſterreichiſchen Deutſchland und an den unmit⸗ 
telbarſten Grenzen deſſelben im Ganzen eine Armee von circa 
80,000 Mann unterhalten. 

Wien, 30. Sept. Se. Maj. der Kaiſer hat den Herzog 
v. Pasqua, den der König von Sardinien zur Begrüßung des 
Monarchen nach Monza entſandte, in feierlicher Audienz empfan⸗ 
gen, und es wird, wie man hört, ein hoher öſterreich. General 
nach Sardinien abgehen, um den großen Manövern der piemon⸗ 
teſiſchen Armee beizuwohnen. N 

— Seit einigen Tagen befindet ſich Fürſt Metternich mit 

einer Familie in Rennweg. Bis zum Jahre 1848 brachte der 

ürſt auf dieſem Landſitze nur wenige Tage, die ihm von ſeinem 
ſtaatsmänniſchen Leben übrig blieben, zu; heute, ſcheint es, hat 
er dieſen Ort zum längern Aufenthalt gewählt, um hier fern von 
den Staatsgeſchäften zu leben. Dieſen Entſchluß hat der Fürſt 
mit Beſtimmtheit vor ſeiner Rückkehr ausgeſprochen und hat ihn 

egen die Perſonen, die bereits die Ehre hatten, ihn zu bewill⸗ 
ommnen, wiederholt. Ob es ihm möglich ſein wird, mitten in 
jener Welt, in welcher er faſt ſein ganzes Leben hindurch eine 
ſo gewichtige Rolle geſpielt hat, dieſem Vorſatze treu zu bleiben; 
ob der Neſtor und Gründer der europäiſchen Politik hier mehr 
Ruhe als in Belgien und Johannisberg finden wird; ob von 
hier wie von dort aus jedes Ba Worte, jeder feiner Gedanken, 
ſein Rath nicht in die Wagſchale ſowohl der einheimiſchen als 
auswärtigen Politik fallen werde? Das ſind Fragen, die man 
jetzt zu beantworten nicht im Stande iſt. 

Wien, 1. Oct. Die „Reichszeitung“ ſagt: Die Verfaſ⸗ 
Sus uc ſei, vorbehaltlich Allerhöchſter Sanction, vollendet. 

ie Reichseinheit einſchließlich Ungarns ſei bewahrt und beira⸗ 
thende Provinzial⸗Landſtände für Landesſachen eingeführt. Der 
Sella wird nächſtens veröffentlicht werden. 

— Der reiche krakauer Grundbeſitzer Graf Adam Potocki 

iſt kürzlich politiſcher Gründe wegen verhaftet und nach dem Ka⸗ 
ell von Krakau gebracht worden. Auch anderwärts in Galizien 
mußten er Verhaftungen vorgenommen werden. 

5 ie ſämmtlichen Mitglieder der Familie Rothſchild ge⸗ 
hen nächſtens nach Frankfurt, wo im kommenden Monate, wie 
dies von zwei au zwei Jahren zu geſchehen pflegt, großer Fa— 

milienrath ga ten wird. a 

— Der Kurfürſt von Heſſen dürfte nun bald hier eintref— 

Er wird dann einen Ausflug nach Böhmen machen, wo er 


fen. 


für feine Familie einen größeren [Gütertomplex ankaufen will. 
Die Unterhandlungen zum Ankauf ſind ſchon an un bes 
auftragte Sachverſtändige find bereits zur Beſichtigung der Güter 
nach Böhmen gereiſt. 


Frankreich. 


Paris, 29. Sept. Die Blätter von Marſeille kündigen 
an, daß der „Miſſiſippi“ mit Koſſuth und den übrigen ungari⸗ 
ſchen Flüchtlingen, im Ganzen 60 Perſonen, an Bord in dem 
Hafen genannter Stadt angekommen iſt. Das Schiff wollte dort 


nur Kohlen einnehmen und ſofort nach England weitergehen. 


Keiner der Flüchtigen begab ſich an's Land; mehre Perſonen von 
Marſeille begaben ſich an Bord des „Miſſſiſippi.“ 2 Br Graf 
Batthiany mit ſeiner Familie iſt ebenfalls in Marſeille angekommen. 


Paris, 30. Sept. Abermals waren heute Gerüchte vor 
einem Staatsſtreiche verbreitet. — Koſſuth iſt jr Dlarfeile 5 — 
kommen und wünſcht, durch Frankreich paſſiren zu können. 


Großbritannien. 


London, 29. Sept. Die Schwierigkei i 
an dem unterſeeiſchen Telegraphen ei Dover 95 
nun doch überwunden. Die „Times“ bringt heute die rohe Bot⸗ 
ſchaft von der Vollendung der ganzen Operation. Gefen Abend 
meldete nämlich der unterſeeiſche Telegraph auf South⸗Foreland 
bei Dover, ſich ſelber als glücklich auf der franzöſiſchen Seite ge⸗ 
landet. Auf das telegraphiſche Commando: „Feuer!“ wurden 
auf beiden Seiten des Kanals Zünder abgefeuert. Abſchriften der 
gedruckten telegraphiſchen Depeſche, welche zum erſtenmal die ganze 
bligfchnelle Reife über den Meeresgrund des Kanals gemacht hat, 
ſind ſogleich an die Königin, an den Herzog v. Wellington und 
an verſchiedene Notabilitäten abgeſchickt worden. 


— Die amerikaniſche Abtheilung der Ausſtellung hat eine 
ſehr werthvollen Zuwachs erhalten, nämlich 5 galerien 
Stück Golderz, 135 Pfund wiegend und 85 Pfund gediegenes 
Gold enthaltend. Der Beſitzer iſt nach England gekommen, um 
Maſchinen zur Ausbeutung der Er ader, in welcher er obigen 


Fund gemacht hat, anzukaufen. Er trägt eine groß 
Kette um den Hals. i v n 


— Gegen 20 Mayors engliſcher Städte und Fleck 
an die Behörden von Southampton geſchrieben 1 . Bite, 
ſich an dem Bankett betheiligen zu dürfen, welches zur Feier von 
Koſſuth's Landung dort gegeben werden ſoll. 


Sᷣ ch weden. 


Chriſtia nia, 23. Sept. Der die Zulaſſung der Juden 
betreffende Geſetzennwurf iſt nun auch vom Lagthing angenom 
Der Wortlaut des Geſetzes iſt folgender: 1 > 

Geſetz über die Aufhebung des bisher beſtehenden Verbots 
daß die Juden ſich im Reiche einfinden 275 * 3 3 Das in f 
der Geſetzgebung enthaltene Verbot, daß die Juden ſich im Reiche 
einfinden, iſt eben ſo wie die mit dieſem Verbote in Verbindung 
ſtehenden Beſtimmungen außer Kraft geſetzt. 8. 2. Das Gefeg 
vom 16. Juli 1845 in Betreff derjenigen, welche ſich zur chriſt⸗ 
— A 5 . „ohne — Staatskirche zu ſein, 
wird in ſeiner Geltung auch auf die Bekenner des moſai 
Glaubens ausgedehnt. 5 Mi 85 


Sch weiz. 


Baſel, W. Septbr. Allgemeinen Unwillen hat die A 
und Weiſe der am 25. Sept. zu Altdorf, im er Uri, 25 
zogenen Hinrichtung eines jungen Verbrechers, des Mörders Am⸗ 
broſius Lyrer, in der ganzen Schweiz erregt. Die Hinrichtung 
wurde nämlich nicht allein am Tage des ſehr ſtark beſuchten Vieh⸗ 
markts vollzogen, ſondern der Scharfrichter war auch, wie bes 
hauptet wird, nicht ganz nüchtern. Glaubwürdige Perſonen, 
welche ſich der ſchrecklichen Scene zunächſt befanden, verſichern, 
daß, nachdem der Scharfrichter den Verurtheilten in die Schulter 
gehauen, dieſer mit der Hand nach dem Halſe gedeutet (denn er 


war nicht feſtgebunden) und noch ein tiefes „o Jeſis“ geſeufzet 
dem erſten verunglückten Streiche überſtürzte der 


habe. ach 

Henkersknecht den Stuhl, und der Scharfrichter, der alle Fa 
verloren hatte, verſetzte dem auf dem Boden Liegenden 5 I 
als fünf Streiche, einen ungeſchickter als den andern „bis der 
Kopf vom Rumpfe getrennt war. Man erzählt ſich, es habe die 
Nacht vor der Hinrichtung dem Henker und dem Verurtheilten ge⸗ 
träumt, die Execution werde bös ausfallen, weil der Streich fehle. 


— —— — ——— — — —— — 
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—— 
Fortſetzung.) 
U. Die Freunde. 

Die Gläſer klirrten, der Champagner ſchäumte, die Augen 
der beiden jungen Männer glühten, wie fie Beide mit freundlichem 
Lächeln einander zunickten und dann ihre Gläſer auf einen Zug leerten. 

Sie waren Beide ſehr verſchieden in ihrem Ausſehen; der 
Eine bleichen, düſtern Angeſichts, ſeine Augen flammend und ſprü⸗ 
hend in einem edlen, ſchwärmeriſchen Feuer, die ſchmalen, edelgeform— 
ten Lippen von einem Zug unendlicher, reſignirter Trauer umdüſtert, 
die jugendliche, hohe Geſtalt ſchon ein wenig vorgebeugt, ſei's von 
der Laſt der Schmerzen oder der Erfabrungen; der Andere ſprudelnd 
von Laune und Lebensluſt, ein ſtets flackerndes, unruhiges Feuer in 
den kleinen blitzenden ſchwarzen Augen, ein ewiges halb verächtliches 
Lächeln um den großen, aufgeworfenen Mund, die kleine, zierliche 
Geſtalt ſtolz aufgerichtet, die mit blitzenden Ringen gezierte Hand 
ſtets in dem dichten ſchwarzen Lockenhaare wühlend; der Eine ein 


Bild edler, ſchmerzvoll reſignirter Ruhe, der Andere ein perpetuum | 


mobile feiner eigenen Gedanken, der Eine war Ernſt, der verſtoßene 
Sohn des reichen Commerzienrathes Waller, der Andere ſein Freund 
Romeo Volbart, der einzige Freund, der ihm treu geblieben in den 
Tagen der Armuth und der Entbehrungen, der einzige, der ſich nicht 
von ihm gewendet hatte, als die Thüren der reichen und vornehmen 
Welt ſich vor ihm verſchloſſen, und die ſogenannte „gute Geſellſchaft“ 
ihm, dem Enterbten, Verarmten den Rücken gewandt hatte! 

Er hatte viel erfahren, viel gelitten, ſeit er das Haus ſeines 
Vaters verlaſſen, viel bittere und demüthigende Schmerzen hatten 
Ernſt's Herz durchwühlt, und zuweilen, in der Oede und Stille ſeines 
einſamen Kämmerleins ſeiner armen, wunden Bruſt einen Schrei des 
Entſetzens abgerungen. Jetzt war das Alles überwunden, denn er 
träumte wieder von einer glücklichen, ruhmreichen Zukunft, und in⸗ 
mitten dieſes goldenen, paradieſiſchen Traumes zeigte ſich ihm das 
holde und liebliche Bild eines jungen Mädchens, deſſen glänzende 
Augen ihm wie leuchtende, glückverkündende Sterne aufgegangen, 
deſſen Lächeln ihn getröftet, deſſen Liebe ihm wieder Kraft und Zus 
verſicht gegeben und ihn zu einem Heros gemacht hatte, welcher bereit 
war, allen Gefahren zu trotzen und der ganzen Welt die Stirne zu 
bieten. Sie war ſo jung, fe ſchön, fo glühend und energiſch zu= 
gleich, und ſie, die Umworbene, Reiche, die Glänzende, ſie liebte 
dieſen jungen Dichter Ernſt, und gleich ihm träumte ſie mit ihm von 
einer ruhmvollen Zukunft! 

Und bald follte dieſe Zukunft Gegenwart werden! Wie lange 
noch, und ganz Deutſchland wird wiederhallen von dem Ruhm des 
Dichters Ernſt Waller, und auf allen Bühnen wird man ſein Drama 
geben, dieſes Drama, welches er geſchaffen und gedichtet mit der 
ganzen Kraft und Glut ſeiner Seele, in welchem er ſeine heiligſten 
Empfindungen, ſeine edelſten Gedanken ausgeſtrömt hatte! Dieſes 
Drama, welches er mit gottbegeiſterter Glut, mit fieberndem Ent⸗ 
zücken und zugleich mit gedankenreicher Ruhe geſchrieben, dieſes Drama 
ſollte ihm die Pforten des Ruhmes erſchließen, es ſollte ihm auf 
Einen Schlag Glück, Reichthum und Liebe gewähren. 

Es war von der Intendantur des Theaters eine Preisaufgabe 
für ein fünfaktiges Drama ausgeſchrieben worden, und in den näch- 
ſten Wochen ſchon ſollte von den dazu ernannten Preisrichtern das 


Urtheil gefällt werden! 
Freund Romeo feierten Beide die Vollendung 


5 Ernſt und fein 1 A 
ihrer Dramen; Beide waren ſie überzeugt, den Preis zu erringen! 
ausfallen möge,“ ſagte 


„Wie aber auch die Entſcheidung 
Romes, indem er das Glas hoch emporhob, „unſere Freundſchaft 
ſoll ſie nicht beeinträchtigen können, und nie ſoll der Neid im Stande 
ſein, das Band der Liebe, welches uns an einander knüpft, zu zer⸗ 
reißen! Darauf laß uns anſtoßen, mein Bruderherz!“ 

Aber Ernſt ließ ſein Glas unberührt ſtehen und blickte ſchwer⸗ 
muthsvoll vor ſich nieder. 

„Du willſt nicht anſtoßen?“ 
ihn beobachtet hätte, würde er geſehen haben, 
gehäſſigen Ausdrucke Remes ihn betrachtete — 
das Auge, er wagte es nicht, ſeinen Freund anzublicken, 
vor ſich ſelber ſchamte. 5 

„Du wiuſt nicht mit mir anſtoßen!“ wiederholte Romeo. 

„Ich kann es nicht,“ murmelte Ernſt. „Ich kann es nicht, 
denn es wäre eine Lüge! O Freund, mein ganzes Daſein hängt an 
dem Erfolg dieſes Drama's, und Du willſt von mir verlangen, daß 
ich ohne Groll und Neid dem Glücklichen zuſchauen ſoll, der mir 
Lorbeer und Myrthe zugleich entwenden möchte.“ 

„Und die Tantieme dazu!“ ſchaltete Romeo ein. 

Ernſt ſchüttelte unwillig das Haupt. „Gott weiß es,“ ſagte 
er, „daß dieſe mich wenig kümmert, und daß ich ihrer gar nicht ges 
denke! Ich habe mich daran gewöhnt, Entbehrungen und Dürftig⸗ 


fragte Romeo, und wenn Ernſt 

mit welchem finſtern, 
Aber Ernſt erhob nicht 
weil er ſich 


N 


keit mit freudigem Muth zu ertragen, und manchen Tag hat es ger | 


Sünde mir angehören konnte!“ rief Ernſt. 


geben, an dem ich erfahren, wie es dem Armen zu Muthe iſt, wenn 
er nicht einmal ein Stück Brot hat, ſeinen Hunger zu ſtillen. Aber 
niemals, ſelbſt nicht in der größten Qual des Hungers, habe ich 
bereut, was ich gethan, und lieber würde ich geſtorben ſein, als von 
meinem Vater eine Gabe anzunehmen.“ : 

„Ich weiß es, daß er es Dir vielfach angeboten, denn die 
Thränen und Bitten Deiner holden Couſine Marie hatten ſein Herz 
erweicht, und er wäre bereit geweſen, Dir zu verzeihen, wenn Du 
reuevoll zu ihm zurückgekehrt wärſt!“ 

Eine dunkle Rothe überflog Ernſt's bleiches Antlitz, und mie 
einer krampfhaften Bewegung faßte er Romes's Hand. „Möge mich 
Gott bewahren, daß ich niemals in eine ſolche Schmach willige N 
ſagte er leidenſchaftlich. „O, es hat finſtere, entſetzliche Stunden die 

eben, in denen ich mich vor meiner eigenen Schwäche fürchtete und 
die Möglichkeit ahnte, von der phyſiſchen Noth zu dieſer Selbſtver— 
leugnung meiner Mannesehre getrieben zu werden, traurige, unheil— 
volle Stunden, in welchen mein einſames, demüthiges Daſein mich 
wahrhaft erſchreckte und mich eine kindiſche Sehnſucht nach dem Was 
terhauſe überfiel. Aber ich habe dieſes Alles niedergekämpft, ich 
habe den Sohn in mir getödtet, um mich nur zu erinnern, daß ich 
ein Mann bin, und ſelbſt die quäferiichen Stimmen des Hungers 
ſind nicht im Stande geweſen, meinen Willen zu brechen und meinen 
Geiſt zu beugen! Davor alſo bin ich jetzt ſicher, mein Freund, denn 
Dank meiner literariſchen Thätigkeit, leide ich keinen Hunger mehr 
und Dank dem Engel, deſſen holde Augenſterne mich umſtrahlen, 
bin ich nicht mehr der Verſtoßene, Einſame!“ . 
| „Du ſiehſt und ſprichſt alfo zuweilen Deine ſchöne Couſine 
Marie?“ fragte Romeo mit einem ſeltſam lauernden Ausdruck. 

Ernſt zuckte faſt mitleidsvoll die Achſel. „Wer denkt an fiel“ 
ſagte er lächelnd. 

„Ah, Du liebſt alſo ein anderes Mädchen?“ 

„Einen Engel, Romee! Eine ſegenſpendende Fee, deren mil⸗ 
des Anſchauen mich vor dem Tode errettet, deren holdes Lächeln mich 
vor der Verzweiflung bewahrt hat! Sie allein hat den Muth ge⸗ 
habt, ſich meiner zu erinnern, als alle die feilen Schmeichler 5 
Heuchler meines Vaters mich verließen, weil ſie fürchteten, der reichen 
Diners und Soupers des Commerzienrathes Waller verluſtig zu gehen 
wenn ſie ſich ſeines verſtoßenen Sohnes erinnerten! Sie allein hatte 
den Muth, mir die Thüre ihres Salons zu öffnen und mich willkom⸗ 
men zu heißen inmitten ihrer ſtolzen, vornehmen Geſellſchaften, um 
mir den beneideten Platz an ihrer Seite zu gewähren! 

„Ah, ſie iſt alſo eine ſelbſtändige, vornehme Dame?“ fragte 
Romeo nachſinnend. „Eine junge Wittwe vielleicht, oder eine Frau 
welche aus Liebe zu Dir vergeſſen hat, daß ſie einen Gemal beit!“ 

„Ich würde niemals ein Weib lieben, welches nur durch eine 
5 würde ni 8 
Schwüren eines Weibes glauben, welches A vor mir 18 m 
dern dieſelben Schwüre geleiſtet!“ 

„Alſo keine Frau, keine Witwe! Ach, jetzt weiß ich!“ rief 
5 7 plötzlich, „es iſt die ſchöne, geniale Techler hi 5 
es iſt“ — 

Die Hand des Freundes verſchloß ihm die Lippen. „Sprich 
ihren Namen nicht aus!“ ſagte er mit einem glücklichen Lächeln 
„Mögeſt Du mein Glück ahnen, aber ich darf es nicht zugeſtehen ! 
Laß' uns lieber von unſern Dramen ſprechen, von meiner Jacobs⸗ 
leiter, „ 10 in den eh emporſteigen will! Du haſt 
mein Stü eleſen! Sage mir Dein aufrichti i 
Fin 8318115 9 frichtiges Urtheil! Was 

„Ich halte es für ein erhabenes Werk,“ ji fü 
die Schöpfung eines wirklichen Dichters.“ t., fee 

„Ach, Du glaubſt alſo auch, daß ich den Sieg davon tragen werde?“ 

„Ganz im Gegentheil, mein Freund. Ich glaube, daß Du 
unterliegen wirſt.“ 2 

„Und doch nannteſt Du eben mein Drama ein Meiſterwerk.“ 

„Eben weil es das iſt, wirſt Du beſiegt werden,“ ſagte 
Romeo mit einem rauhen Lachen. „Blicke doch um Dich her, mein 
Freund, betrachte doch ein wenig dieſe Menſchen, dieſe gedankenloſe 
wetterwendiſche, öde Maſſe, welche wir das Publikum nennen, beobachte 
ſie doch ein wenig, wenn ſie Shakeſpeare's göttliche Dramen, oder 
Charlelte Birch-Pfeiffer's graſſe Tragödien anſchauen und ſage mir 
dann, ob Du glaubſt, daß unſer Publikum von heute den William 
Shakeſpeare zu dem berühmten und gefeierten Dichter gemacht hätte 
als welchen es ihn jetzt wenigſtens duldet, weil es ſich ſchämt dend 
Urtheil zweier Jahrhunderte zu widerſprechen? Hätte William Shale⸗ 
ſpeare das Unglück gehabt, in unſern Tagen geboren zu ſein, und 
unſerer heutigen Bühne ſeine Stücke als ſeine Erſtlinge darzubrin en 
das Publikum würde ihn ausgepfiffen haben, wie es Dich nuöpfelfen 
wird. — Du weißt nun mein Urtheil über Dein Drama,“ fuhr Romeo 
nach einer kurzen Pauſe fert, „und ich hoffe, Du wirft nun meinen 
Freimuth mit gleichem Freimuth erwidern! Was hältſt Du ven mei— 
nem Stück?“ ö 
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„Was ich daven halte?“ fragte Ernſt nicht ohne Verlegenheit, 
indem er es vermied, den forſchenden Blicken Romeo's zu begegnen. 

Dieſer brach in ein ſchallendes Gelächter aus. „Ob ich leſe 
Dein Urtheil in Deinem Antlitz ausgeſprochen,“ ſagte er. „Du hältſt 
mein Stück für ein ganz erbärmliches, manirirtes, zuſammengeſtoh— 
lenes Machwerk, dem jede innere Nothwendigkeit feiner Exiſtenz fehlt, 
und das Dir höchſtens als ein recht künſtliches Moſaik aus Iffland, 
Kotzebue, Schiller, Körner, Sekibe und Victor Hugo erſcheint? 
Nicht wahr, Te iſt es? 

„Du übertreibſt!“ ſagte Ernſt lächelnd. „Geſtehen aber muß 
ich Dir, daß ich allerdings Dein Drama nicht ganz Deiner ſelber 
würdig halte, daß es mehr wie eine krampfhafte Verzerrung, denn 
wie ein Kunſtwerk mir erſchienen iſt.“ 

Romeo drückte ihn mit einem komiſchen Pathos an ſein Herz 
und rief ſtürmiſch: „Ich danke Dir, mein Freund, ich danke Dir! 
Ich habe alſo gethan, was ich gewollt habe, und darf alfe hoffen, 
mein Ziel zu erreichen und mein Stück gekrönt zu ſehen!“ 

„Weil Du ſelber fühlſt, daß es ſchlecht iſt?“ 

„Weil ich fühle, daß es ſchlecht iſt, aber funkelt und ſchim— 
mert von falſchen Steinen, welche jedoch das gutmüthige Publikum 
ganz bona fide für echte Brillanten halten wird. Den Brillanten 
aber widerſteht kein Menſch, und wer es verſteht, die Menſchheit da— 
mit zu verblenden, der wird fie beherrſchen! Oh, oh, ich werde den 
Preis erringen, denn ich habe ſpeculirt auf die Erbärmlichkeit des 
Publikums, ich habe gerechnet auf feine ſchlechten Gelüſte, feine 
niedrige, fuchsſchwänzeriſche, hundewedelnde Geſinnung! Ich habe 
ein wenig Patriotismus, ein wenig Frömmelei, ein wenig Lüſtern— 
heit und Pathos, eine gute Portion Unmöglichkeiten und Abenteuer— 
lichkeiten, haarſträubende Schlechtigkeit, und kindliche, thränenwim⸗ 
mernde Unſchuld in einen Topf geſchüttet, und daraus einen Brei zu— 
ſammengerührt, der unſerem Publikum wie Ambroſia den alten, wel— 
ken Gaumen ergötzen ſoll. Ernſt, mein Freund, wer gewohnt iſt, 
ſich an Fuſel zu berauſchen, der verachtet ſelbſt den herrlichſten Rhein- 
wein und nennt ihn wäſſerig! Ich, ich kenne die Gelüſte des Publi⸗ 
kums, ich habe ihm Fuſel vorgeſetzt; mag es ſich daran das delirium 
tremens trinken! Was kümmert's mich! Es lebe das Publikum! 
Es lebe die Tantiéme!“ 

Er ſprang auf und tanzte wie in bachantiſcher Luſt im Zimmer 
e während Ernſt trübe und gedankenvoll in fein Glas nieder— 

arrte. 

„Du glaubſt alſo wirklich den Preis zu erringen?“ fragte er 
nach einer Pauſe. a 

„Ich glaube es, denn ich will es, und ich werde keine Mühe 
und keine Machinatienen ſcheuen, um dieſes Ziel zu erreichen. Ich 
werde heucheln und ſchmeicheln, und beſtechen und kriechen, intrigui— 
ren und mediſiren, bis ich Alle für mich gewonnen habe!“ 

„Solcher elender Mittel koͤnnteſt Du Dich bedienen wollen?“ 
rief Ernſt in edlem Unwillen erglühend. „Und Du kannſt glauben, 
den edlen Preis der Anerkennung durch ſolche gemeine Mittel errin— 
gen zu können?“ 

Remes zuckte die Achſeln. „Jeder verſucht es in feiner Weiſe,“ 
ſagte er. Du als Dichter und Idealiſt, ich als Menſchenkenner und 
Matexrialiſt, Du als Gottbegeifterter, ich als Speeulant. Wir wer— 
den ja ſehen, wer den Sieg erringen wird. Jedenfalls aber ſchwöre 
ich Dir, daß ich Dir nicht zürnen will, wenn Du den Preis ge— 
winnſt, ſondern daß ich Dich lieben, und Dich nicht beneiden werde 
um Dein Glück!“ 

„Und ich,“ rief Ernft, den begeiſterten Blick zum Himmel em— 
por wendend, „ich ſage Dir, daß ich auf immer der Bühne entſagen 
will, wenn es wirklich fe iſt, wie Du ſagſt. Wenn es möglich iſt, 


2 


— 


daß Dein Drama den Preis erringt und dem Publikum gefällt, dann 
gebe ich es auf, für die Bühne zu ſchreiben, dann will ich lieber 
Holzhacker als dramatiſcher Dichter fein |” e 

„Man muß geſtehen, daß Du kein Schmeichler biſt!“ rief 
Romeo mit einem luſtigen Lachen. „Aber verſprichſt Du mir, we⸗ 
nigſtens nicht zu zürnen, wenn ich über Dich triumphire?“ 

„Ich verſpreche es Dir,“ ſagte Ernſt. „Ich werde nicht, wie 
Du, für mein Stück die Beſtechung anwenden. Es ſoll durch ſeine 
eigene Kraft ſiegen, oder an feinem Unwerth zu. Grunde gehen! 
Möge Apoll es in ſeinen Schutz nehmen, ich aber kann und will 
| nichts dafür thun!“ 

a Er ſtand auf und nahm feinen Hut. 
„Du willſt ſchon gehen?“ fragte Romeo. 
Ernſt's Antlitz ſtrahlte wie ven ſeligem Entzücken. „Sie er: 

wartet mich,“ ſagte er leiſe. 
„Ah, ein Rendezvous! 
uns alſo gehen.“ 


\ 


Nun auch ich werde erwartet, 
(Bortf. folgt.) 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 3. Oetbr. Geſtern wurde unſer neues Theater, für das die 
Commune fo große Opfer gebracht, eingeweiht. Ein zahlreiches Publikum 
hatte ſich zur erſten Aufführung, wozu der Director ein Trauerſpiel, „Don 
Carlos“, gewählt hatte, eingefunden und nahm die im Ganzen gelungene Auf⸗ 
führung ohne großen Enthuſiasmus auf. Bewunderung erregten und verdien⸗ 
ten die prächtigen Decorationen von Gropius in Berlin gemalt. Auch die 
übrige Einrichtung des Theaters hat ungemein viel Anſprechendes, obwohl ſich 
bedeutende Mängel bereits herausgeſtellt haben. Schön wäre das Theater auch 
nach ſeinem Aeußern zu nennen, wäre es um mehrere Fuß höher gebaut wor⸗ 
den, während jetzt das Gebäude wie zum Theil eingeſunken erſcheint. Wie 
mancher Uebelſtand wäre dadurch vermieden worden, z. B. die bedeutende Mäffe 
in den Souterains, hätte nicht der Baumeiſter dieſen unverzeihlichen Fehler 
begangen, den ſelbſt die koſtſpielige Ausſchachtung der Umgebung nie gut 
machen wird. X; 


Laß' 


Das Miniſterium eröffnet der Königlichen Regierung auf den Bericht 
vom 16. v. M., daß diejenigen Beſtimmungen der in Gemäßheit der revidir⸗ 
ten Städteordnung 88. 2 und 3 zur Geltung gelangten Statute, welche nicht 
den Vorſchriften der Gemeinde-Ordunng vom 11. Mirz 1850 entgegenſtehen, 
zumal wenn dadurch Verhältniſſe berührt werden, welche nicht unbedingt die 
| Gemeinde-Verfaſſung als ſolche ausmachen, auch nach beendigter Einführung 

der neuen Gemeinde-Ordnung in den betreffenden Städten anwendbar bleiben 
oder doch jedenfalls dergleichen und die ſonſtigen Feſtſetzungen ſolcher älteren 
I 


Statute beziehungsweiſe als ein entſprechendes Materiale für die Errichtung 

Knie, Gia su Ferse rd en en OR ER 
emeinde⸗ ute zu u ein dürften. n Erwägung di 

Geſichtspunkte erſcheint es nicht rathſam, durch eine eee e 

die Königliche Regierung beabſichtigt, rückſichtlich derjenigen Gemeinden, in 

welchen die neue Gemeinde-Ordnung eingeführt iſt, die älteren Gemeinde⸗ 

Statute ohne Weiteres ausdrücklich für aufgehoben zu erklären. 


März v. J. aufzuſtellenden 


Bekanntmachung. In den vereinigten Staaten von Nordamerika 
befindet ſich eine große Anzahl gleichnamiger Städte und Ortſchaften. So 
iebt es u. A. 25 Orte des Namens Washington, eine gleiche Anzahl des 
Ramens Canterville, 24 Orte des Namens Franklin, 22 Orte des Namens 
Springfield u ſ. w. — Dem correſpondirenden Publikum muß daher drin⸗ 
gend empfohlen werden, auf den Briefen nach Nordamerika den Beſtimmungs⸗ 
ort jedesmal durch Angabe des Stagtes und des Bezirkes (Count), in wel⸗ 
chem derſelbe belegen iſt, näher zu bezeichnen, weil andernfalls leicht Ver⸗ 
wechſelungen entſtehen können und hierdurch nicht ſelten Veranlaſſung gegeben 
wird, daß die Briefe als unbeſtellbar zurückkommen oder auf den nordamerika⸗ 
niſchen Poſten verloren gehen. General-Poſt⸗ Amt, 


Zittau, 29. Sept. Bei der heute in Reibersdorf ſtattgefundenen Land⸗ 
tagswahl für den 21. bäuerlichen Wahlbezirt wurde der bisherige Abgeordnete, 
Bauergutsbeſitzer Riedel in Klein= Schönau, zum Abgeordneten, und der 
Gemeindevorſtand und Bauergutsbeſitzer Roſcher zu Mittel-Herbigsdorf zu 


Bekanntmachungen. 


[414] Alle Beſitzer ven Hundeſteuer-Freiſcheinen, welche dieſelben zur wei⸗ 
teren halbjährigen Verlängerung nicht bereits an die Kaſſe abgegeben haben, 
werden hiermit aufgefordert, ſelbige bis längſtens zum 15. October bei der 
Stadthauptkaſſe einzureichen. Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß das 

undeſteuer⸗Heberegiſter von jetzt ab bis zum J. November d. J., zu welcher 
Zeit die neue Erhebung der Hundeſteuer ihren Anfang nimmt, wegen etwaiger 
Veränderungen für Jedermann zur Einſicht bereit liegt. 

Görlitz, den 1. October 1851. Die Stadthauptkaſſe. 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 2. October 1851. 
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Die Buchhandlung 


von 
4 2 D 
A. Heinze & Comp. 
in Görlitz, Langestrasse No, 185., 
. empfiehlt 


zum Beginn des Winter- Cursus ihr gut assortirles Lager von 
IN 22 
Schulbüchern 
für alle hiesige Lehranstalten. 
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